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ZEITDIAGNOSE

Der Bibel scheint auf den ersten Blick »Heımat« ein fragwürdiges An-
liegen. SO schreibt Paulus ın Phıil SE »Unsere Heımat 1st 1m
Hımmel«. In etr 2 E} wırd die Mahnung einem rechtschaffenen
Leben begründet mi1t den Worten: »Liebe Brüder, da ıhr Fremde un
(Gäste se1d 1ın dieser Welt« Das 11 Kapıtel des Hebräerbriefs Sagl ber
Abraham, PRSS BT, »als Fremder 1im verheißenen Land W1€e 1n einem
remden Land wohnte«, enn CT erwartete die »Stadt, die (ott selbst
plant«, und 1n Vers 13 sınd auch die übrigen Patriarchen 1L1UT als
»Fremde und (Gäste auf Erden« beschrieben. Wenn das Ist stellt
sıch sotort die heraustordernde T rage Wenn unsere Heımat ohnehin

Leicht überarbeitete Fassung meınes Beıtrags: Heıimat: Eıne lıturgisch-theologischeund pastoral-diakonische Herausforderung, 1N! Heılıger Dienst 76i} (2017) Heft
WIeEe meınes Vortrags 1n der Rıngvorlesung der PIHV ZU Generalthema »Christ-
liches Abendland? Wıe entstehen und verändern sıch europäische Identitäten?«,
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1m Hımmel 1St un: WI1r auf Erden 1Ur (3äste sınd, braucht CS ann
überhaupt w1e€ »terrıtoriale Identität«, die uns historisch und
geographisch 1n eıner Zugehörigkeıt beheimatet? der radıkaler ZUBE-
spıtzt: Brauchen WIFr eın schristliches Abendland« 1mM Sınn eıner kon-
ret veroöfteten,; gemeınsamen Heımat für uUunsere menschliche Identi-
tat” Was geschieht mıt uns in eıner globalısıerten Welt,? WenNnn dies alles

AaUS den bekannten Gründen zerbricht un:! sıch verflüchtigt? Ist
u11l5s annn der Boden den Füßen WECSSCHOININECN und sınd WIr
C BEEB 1mM eiıgenen Land Fremde? Wenn wirklich die Heımat des Chris-
ten 1m Hımmel 1Sst und keinen Ort 1n dieser Welt braucht, waren ter-

ritoriale Identitäten als ırdische Kategorıen für Christen iırrelevant.
Dann könnten zeıtdiagnostisch gesehen viele Fragen, die uUu1l$s >
wartıg bedrängen, leicht lösen se1n der waren zumındest relatı-
viert. ber Wer VO uns un! uULNSCICI) Zeıtgenossen moöchte schon blo-
er »(3ast auf Erden« se1ın? Auft dieser Erde, die WIr u1ls und
schon sehr eıgen gemacht haben, dass WIr VOTr ıhrer un! unNnserer

eiıgenen Zukunft ngst bekommen haben? In dieser schwierigen e
schichtsstunde und 1n eiıner ımmer kälter werdenden Gesellschaft
chen viele verzweıtelt ach Heımat.
Die CUu«C Sehnsucht ach Heımat wächst auf dem Hıntergrund der Er-
fahrung zunehmender Heimatloszgkezt. S1e schlägt sıch nıeder als dıft-
fuse Unübersichtlichkeit des Daseıns, die Angst macht. UÜberdeutlich
wırd dies auch 1mM öffentlichen Diskurs 1n besorgten, teıls Oopportunıs-
tischen, teıils ernstgemeınten Statements VO  an Politikern, Schriftstellern
un! Bischöten. So wollte beispielsweise Bruno Kreisky, Osterreichs
langjährıger Sonnenkanzler, schon 1978 se1ın Land programmatisch
wıeder eıner »guten Heimat für seıne Bürgerinnen un:! Burger INa-

chen«? un: 1eß das 1Ns Parteiprogramm der SPO eintragen, W 3as ıhm
prompt seınen Wahlsieg bescherte. Heıinz Fischer, Bundespräsi-
dent, konstatiert 2016 rückschauend: Früher Parteıen »eıne
Heımalt, eıne moralısche Instanz, eıne Weltanschauung A  « heute
nıcht mehr. (,ünter Grass erklärte einem Interviewpartner: »Ich hielte

Aus der Fülle der Lıteratur: BıiıOM Welt; St SENGL: Wachstumsstrategien, bıetet
als Beispiel zahlreicher aktueller Diagnoseversuche entlang seiner Gegenstrategle
» Was Unternehmen VO Pflanzen lernen können« den (vergeblichen?) Versuch, der
globalen Bedrohung irgendwie F entkommen.

FISCHER: 1Nn.
Ebd
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65 für falsch, den Begritt Heımat den Demagogen überlassen«, un!
fordert, Heıimat musse »heute überall SEe1N«? WE s1e nıcht 1St, mMUuS-

s1e werden. Norbert Hofer, 2016 als Präsiıdentschaftskandıidat der
rechten FPO auf Wahlplakaten: »Deıine HeWumat braucht ıch j etzt«,
oder auch »Flagge zeıgen. Wahrheit, Freiheit, Heimatliebe«. Heıiner
och hingegen als Erzbischof VO Berlin 1m September 2016
sehr politisch: »Angst VOIL Heimatlosigkeit stärkt Rechtsextreme«/.
Gregor Gysı als deklariert » Nıcht-an-Gott-Glaubender« konstatiert
1mM Januar AF » Wır haben dıe abstrakten Ängste unterschätzt. Die
Unübersichtlichkeit macht Angst Ich finde eıne gottlose Gesellschaft
ganz furchtbar«®, un: ordert Religion als Vorbedingung tür gesell-
schaftliche Beheimatung. Schliefßlich verlautet Bischof Manfred
Scheuer VO  e ANZ AaUus gegebenem Anlass: »Heıimat bleibt 1Ur Heımalt,
WeNnn IHNall teilt.« Die Phase der »political COFrFreCINES«, 1ın der das Wort
»Heımat« infolge der Nazı-Dıiktatur obsolet WAalIl, 1St also längst VOI-

bei.? »Heımat« als Ursehnsucht des Menschen lässt sıch nıcht verdrän-
SCHh Dıiıe Anthropologıe verrat u1ls

» HEIMAT« ANTHROPOLOGISCH

Das Wort » He1ımat«!9 kommt VO »Heım«. Heım bedeutet tür Men-
schen personal: »Bei-sich-sein-Dürfen« un so7z1al: » Anerkanntsein«.
hne diese grundlegende »Sozialisierung« misslingt jede personale
Exıistenz. Anders gesagt Zum gelingenden Menschsein 1St unabweis-
bar »Beheimatung« notwendig. Wıe eın kurzer Blick in dıe Geschichte
zeigt, War mındestens bıs ZUur Auftklärung, wenn nıcht schon bıs

(GGRASS: Interview.
Zitiert ach: SCHMIDT- LAUBER: Heımat,
Heıiner KOCH, 1: Kathpress.
Gregor Gysı, 1n: Kathpress, Janner 20170 VE NI n AA AL Schon 1ın den YOer Jahren des Jahrhunderts wurde der Heimatbegriff auch 1in der
Praktischen Theologie wiıeder salonfähig. 7 weı Jahrzehnte WAar angesichts der
spürbar gewordenen globalen »Grenzen des Wachstums« (Vgl MEADOWS: Lımıits)
die Getahr des selbstverschuldeten Verlustes der » Heımat Erde« Je länger Je mehr be-

geworden. Eıne eue Heimatsuche begann und wurde auch auf dle Pastoral un
Liturgie übertragen: BRANTZEN: Gemeinde.

10 Im Folgenden beziehe ich mich auf die grundlegende un! immer och unüberbotene
Studie: LANGE: Theologie. Dıie theol Habilitationsschriuft (München) untersucht
»Heımat« anthropologischer, sozlologischer und theologischer Perspektive.
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Begınn der Neuzeıt, das gelebte Leben W1€ selbstverständlich VO der
Konstante » Heımat« 1m Daseinsgefühl der Menschen Mıt
der eiıgenen ursprünglichen Heımat W ar INa unhinterfragt zugleich
beheimatet 1m (zesamt der Weltwirklichkeit und des KOosmos. Aufklä-
rung un: Deismus brachten ann mMI1t der Verselbständigung aller
Wirklichkeitsbereiche auch das Zerbrechen dıeser kosmischen Syn-
these: DDer Mensch wiırd Jetzt aus seıner grundlegenden Beheimatung
1im Daseın JE länger Je mehr herausgelöst. Das siınd historisch die Wur-
zeln der neuzeıitlichen Entfremdung des Menschen zuletzt 1Ns In-
absehbare hineingeste1gert durch dıe Globalisierung un! Digitalisie-
Funs Die Folge 1St 1n der 'lat der »unbehauste Mensch« och längst
VOT un: abseıts aller Flüchtlingsströme. Dıie soziologisch vielbespro-
chene »Respiritualisierung« se1it den 800er Jahren des etzten Jahrhun-
derts 1St als Suchbewegung ach einem ach ber dem Kopf
und ach eiıner Beheimatung deuten.

»HEIMAT« BIBLISCH-HEILSGESCHICHTLICH

Was hat das alles miı1t Lıturgıe tun? Voranzustellen 1St 1er zunächst
eıne liturgiewissenschaftliche Vergewisserung: Für das Liturgiever-
ständnıs oilt das wichtige Paradıgma der »bibel-liturgischen Symbio-
tik«, die uns anderem Sagt Die Lıiturgıe teiert 1mM Heute (hodie),
W 3as die Bibel heilsgeschichtlich verkündet.!!
Damıt feiert sS1€e aber 1m Heute MIt dem heutigen Menschen un!: Se1-
nNe Daseinsgefühl. (Gsenau 1n diesem geschichtlichen Heute IMNUSS s1e
das Geheimnıs iıhres Ursprungs vergegenwärtigen un: den Menschen
existenziell Anschluss diesen Ursprung ermöglichen. Nur bringt
s1e ıh in den realen Lebensaustausch mMI1t Christus. Dadurch wiırd sS1e
auch selbst eın Stück Heilsgeschichte. S1e steht als condıtıo sıne qUa
NO  e} dabe1 1ın der Überlieferungshermeneutik der Biıbel, für dıe
gekehrt oilt, A4sSss ıhr vorrangıger theologischer Interpretationsort dıe
Lıiturgıie selbst ist.12 Das gilt grundsätzlich un! natürlich auch für
SCIC Fragestellung.

Dazu und A Folgenden (mıt umfassenden Literaturangaben): REDTENBACHER:
Relevanz.

12 Ebd., 56f. vgl auch KLÖCKENER: Bibel
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Betreffend Altes Testament 1St dafür eın Blick auftf das Gelobte Land
aufschlussreich: Gott selbst o1ibt seinem olk eıne » Heımat« 1mM (76-
lobten Land, PE 6S ıh dort ungestort verehren un: seiınem
(Gesetz gedeihen annn Im Bewusstsein Israels wırd Je länger, Je mehr

diese »iırdische Heımat« Zu priviılegierten Ort der Gegenwart
Gottes, Ja P AT Wohnung der Herrlichkeit (sottes selbst. Entternt N

sıch aber VO Gott, verliert P Wohlergehen un: Heımat, 111U55 65

gal ın die Entfremdung 1Ns Fxil Unter der Fronarbeıit 1n der Fremde
WAal, W1€ WIr be]l Ezechiel lesen, der eigentlich ZU Priester bestimmt
WAaTlr, »Heımat« eın herber Iraum: War enn VO diesem Gott, der eıne
derartıge Entiremdung zuliefß, überhaupt och erwarten? Er
1NNUuss$s erkennen: Jahwe 1St nıcht II der (3OFft des Tempels 1n Jerusalem
und 1n Israel, sondern 1St auch 1ın der Fremde tür se1ın olk da, WE

CS ıh enn LICUu sucht. Er verlangt VO Ezechiel, sıch un: den schon
ungläubig gewordenen Israelıten, VO Wort (sottes her Sınn
und alt geben. Dıes wurde Z Voraussetzung tür se1ın
Überleben als olk un! die Rückkehr 1n seıne alte Heı1hmat.
Neutestamentlich zeıgt siıch betretftend »Heımat«, dass ZW ar die aufge-
zeıgte Linıe: olk dem Wort Gottes, dem Heımat wıeder-
gefunden wiırd, nıcht aufgehoben, aber ganz LICUu überboten ISr Das
Mysteriıum der Inkarnatıion, dessen geschichtliche Vergegenwärtigung
Ja die Kırche iınsbesondere 1n ıhrer Liturgie ist, begründet eıne grund-
legend CH6e Synthese der natürlichen und übernatürlichen Lebens-
wıirklichkeit. Miıt ıhr wırd die ırdiısche Wirklichkeit nochmals in einem

Sınn heilsrelevant. Das zeıgt sıch notwendiıg auch ın der Lıitur-
g1€ der Kirche.!$ Darauf kommen WIr och konkret zurück. Was aber
bedeutet 1n diesem Sınn » Heımat«?
Selbstredend wırd der Logos 1ın eıne konkrete Famılie un damıt 1n eın
Heım als Mensch hineingeboren!* und hat und nıcht anders »unter
uns gewohnt«, W1€e uUu1l5 Joh 1,14 Sagt In Joh 39 antwortet E autf die
Frage »Meıster, wohnst du?« mıiıt » Kommt und seht! Da oingen sS1e

13 Anfanghaft konkretisiert als »ersie Heımat« 1in der eigenen Famaiulie: ıhr eignet als
Hauskirche eine Verwandlungskraft auf »unıversale Heımat« für die Welt hın,
deren lebendige Zelle S1e ISt. Darauft verweıst Papst Franziskus, In: Amorıs Laetitıa,
273f€.

14 So »Normal« und unscheinbar sıch 1eSs zutragt: »  1€ Inkarnation des Wortes 1n einer
menschlichen Famiulie erschüttert mıt seiner Neuheıt dıe Geschichte der Welt« mıt
selbstredenden Konsequenzen: ebd., Art 6 9
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MmMI1t un: sahen, wohnte, un blieben jenen Tag be1 ıhm.« Iso
hat handtest Wohnung und Heımat. Be1 Matthäus oibt sıch Jes
doch »heimatlos«. Denn auf dıe rage »Meıster, wohnst du?« ant-

Orftfet 1ın 8,20 » Dı1e Füchse haben ıhre Höhlen, un dıie Vögel ıhre
Nester:; aber der Menschensohn hat keinen Ort, seın aupt hın-
legen kann.« » Heımat« wırd also bestätigt und zugleich völlıg relatı-
viert. Wıirklich zuhause 1st der Mensch- un:! Menschen »he1-
miıisch« Gewordene be1 seiınem Vater 1mM Hımmel, letztlich 1n der 1N-
nertrinıtarıschen Commun10 der Liebe Beides gilt. Und weıl G1 als
DEAOMHET: Adam« zugleich der ma{fßgebliche Mensch schlechthin 1St, 1St 1n
ıhm dieser Weg allen Menschen eröffnet. uch für s1e o1bt E annn eıne
He1ımat ın Gott, VO der die Heımat 1n dieser Welt VO (53Otf her, Wenn

S1€e sich 1ın Liebe, Anerkennung und personaler Beziehung ereıgnet,
Realsymbol der Heımat 1ın der Liebe (s3ottes 1St. Hıer treten natürliche
un übernatürliche Wirklichkeit ın e1NsS. Anders ausgedrückt: Wıirklıi-
che (!) Heımat 1St zurückgebunden das Streben ach ELWAS, das
ber S1€e hinausgeht. Nur VO  — Ort her annn auch 1ın dieser Welt wirk-
lıche Heımat werden, die jeder braucht. Schon Augustinus tormuliert:
»Unruhig 1sSt Herz, bıs N uhe findet 1ın Dır!«!> IDiese Heımat-
ruhe 1n (Gott findet das Herz aber schon 1er ınmıtten der Welt, W as

nıcht hne Folgen für diese Welt se1ın ann.

» HEIMAT« UN: AUS DER I_ ITURGIE

4 7 Liturgietheologisch
Liturgie ann aufgrund ihrer iınkarnatorischen Prägung ohne die Ka-
tegorıe Heımat Sal nıcht se1n. Das zeıgen zahlreiche rituelle Flemente
und Formulierungen 1n offiziellen lıturgischen Texten, dıe das Wort
»He1ımat« selten wörtlıich, häufiger aber ın sınnverwandten Wendun-
SCH ansprechen. Lıturgie tragt ımmer die Sıgnatur der vorwegnehmen—
den Realisierung der leibhaften, ın menschlicher Zeichensprache gC
dezu zärtlıchen Erfahrung eiıner endgültigen Beheimatung, 1st sS1e doch
personaler Lebensaustausch VO Gott und Mensch: Wır sınd ganz be1
uns, wenn und weıl WIr Banz be1 Gott sınd, dessen Liebe dieses Wun-
der des wechselseıtigen zwıschen ıhm und uns stiftet un! in e1-

15 ÄUGUSTINUS: Confessiones, Buch
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nenm) etzten Sınn das wiırkt, W as WIr als He1ımat auch anthropo-
logisch oben beschrieben haben, und wohinn die Sehnsucht des Men-
schen geht.
Liturgıie bestätigt daher die »condıtıo humana«, 1n der der Mensch 1ın
seiner personalen Selbstverwirklichung auf »Heımat« angewlesen ISt
Und sS1e verwirklicht s1e auch auf ıhrer eıgenen Ebene iın der Feıier der
Gemeinde un durch S1e Wenn dıe konkrete Feier näamlıch authen-
tisch ist, wirkt s1e DECX offo« Beheimatung auch 1ın die ırdische und
gesellschaftliıche Wıirklichkeit hınein.!® Wo 1es mangelhaft entstellt
wırd un: die Menschen, postmoderne Individuen, auch entwurzelte
Mıgranten, entfremdet zurücklässt, wiırd die Lıiturgıie der konkreten
Gemeinde in hohem Ma{ß zahnlos.

Liturgiepraktisc
Entscheidend sınd dieser Stelle nıcht detailreiche Handlungshin-
welse oder gal trockene Rubriken des Fejerverlaufts. Hıer kommt 6S

auf konstitutive Leitlinıen für die praktische Gestalt
(4) Ars celebrandı: Nıcht weıl Gottesdienst möglıchst »kunden-
freundlich« der »pastoral-nalv« bei jedermann ankommen I1USS,
sondern weıl A4AUS den oben aufgezeigten liturgie-theologischen
Gründen, aus seiner eigenen Tiefe, otto Sal nıcht anders kann, 11USS

CT 1n seiner Gestalt und 1n seiner Wırkung »integrierend« un: behei-
matend se1n. Dıies 111US55 konkret ertfahren werden können. Daher 111U55

er »gastfreundlıch« und VO  > einer »Willkommenskultur« epragt se1ın,
damıt sıch In ıhm un durch ıh Beheimatung ereiıgnen 4N Das be-
deutet auch eın Stück lokal differenzierter Inkulturation der Fe1i-

1n die konkrete Gemeinde hınein. All 1€eSs 1St zugleich eine ganz
sentliche Herausforderung eine gelungene celebrandı«.!8 S1e C1I-

ordert VO allen Rollenträgern un! Vorbereitenden, mıt dem Vorste-

16 Wer inmıiıtten dieser Welt adıkal seine Heımat 1n Gott sucht, schafft Heımat für Men-
schen 1n dieser Welt, vorrangıg für dıe Benachteıiligten. Mıt eiınem oft bemühten Dık-
Lum VO Zulehner ausgedrückt: » Wer 1n Ott eintaucht, taucht neben den Ar-
inen (Menschen) wieder auf«, Zulehner Theologenkongress Leipz1ıg 2006

1/ Vgl tür den evangelischen Bereich: KLIE: Fremde Heımat Liturgie.
I8 Dazu auch: REDTENBACHER: Ars celebrandiı. Das IThema 1st Gegenstand 1ın kırchen-

amtlıchen Verlautbarungen, z B Benedikt XAVIL., Sacramentum Carıtatıs. Nachsyno-
dales Apostolisches Schreiben VO Februar 2007, Ww1ıe 1ın liturgiewissenschaftlichen
Beiträgen un:! bleibt weıter aktuell.
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her VOTaN, eın hohes Ma{iß lıturgischer Sens1ibilıtät. Dıie 1st freilich
ohne »lıturgische Bıldung« nıcht haben
(D) Feierkultur: Mıt den Einzelelementen der Feıier 1sSt sehr sorgfältig,
Ja lebevoll umzugehen (Gesten und Rıten, gesangliıche Gestalt, Spra-
che un Textauswahl, eingeübte Kompetenz der Akteure, lıturgische
Raumgestalt SOWIl1e Kleidung, Materıalıen, Gerät bıs hın ZUTF Lautspre-
cheranlage und Kirchenheizung können ausdrücken oder verstellen,
ob 1er dem Inhalt der Liturgie gehorchend sıch Beheimatung ere1g-
1EeN ann oder verhindert wiırd Heımat hat entscheidend mıiıt dieser
gemeınsamen Fejierkultur LUunN, deren 1eblose Miıssachtung eıne Ver-
achtung der versammelten Menschen bedeutet.
(C) Liturgische Präsenz: Die innere Haltung, die sıch 1n Körpersprache,
Wort un:! Gestik verleiblicht, 1ın der Liturgiewissenschaft als »Liturgi-
sche Präsenz« bezeichnet, 1St Zeichen dafür, ob der Vorsteher und dıe
anderen lıturgischen Akteure selbst tatsächlich die Heımat haben, die
Hımmel und Erde verbindet. Fehlt diese Liturgische Prasenz, VeI-

kommt die Feıer einem abstofßenden rıtuellen Gefüge, das für die
Beteiligten weder 1m Hımmel och aut Erden, schon Sal nıcht 1n der
Liturgie als Bindeglied VO beidem, Heımat stittet. Haben die Akteure
S1€, wiıirken S$1e tür alle auf Heımat hın geradezu verwandelnd.
(d) Vzelfalt liturgischer Feıern: Natürlich bılden Eucharistie und die
Feıiern der Sakramente als Kern des lıturgischen Lebens Ww1e€e
den Quellgrund für »Heımat 1n und AUS der Kraft der Liturgie«. S1e
mussen das auch ımmer bleiben, Ja wıeder NCUu werden. Dennoch
kannte und kennt die Kırche Feierformen, die niederschwelliger sınd
un: eiınen Anschluss die »Heımat Lıturgie« auch heutigen Zeıtge-
11OSSCIIL ermöglıchen, die sıch ırgendwo 1mM Vorraum des vollen Jau-
bens oder ın einem präkatechumenalen Stadıum bewegen oder eintach
auch Suchende sınd Vielleicht suchen s$1e Ja Jenes ach ber
dem Kopft, das die Liturgie als Heımat anbietet. Solche Fejiern können
gepflegt, auch weıterentwickelt werden, aber s1e dürten den heißen
Kern«, VOonNn dem die Liturgie spirituell und theologisch 1n ıhrer »He1-
matrelevanz« lebt,; nıcht eintach AUSSPaArCNH, sondern mussten s1e jer
Sanz besonders pflegen, W1e€e ıch das eben ın (a) bıs (C) beschrieben
habe
(e) Vorsicht 'Vor hastoralen Großräumen: Hıerzu 1Ur eıne kurze, aber,
WI1e€ ıch meıne, wichtige Feststellung: WeT meınt, Gemeinden reiten

können, ındem auf ıhre Mobilität un:! S1e ZUur Feıier des (:Ot-
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tesdienstes ın die nächste, ber- oder überübernächste Gemeıiunde VeCI-

chıckt, ZETrSIreUt un hat lıturgische Heımat schon zerstort! Mır 1St
bewusst,; Aass dieser Satz ergänzungsbedürftig 1St, weıl das Problem
viele Aspekte berücksichtigen I11USs5. ber Cr I11US$5 1n diesem Zusam-
menhang geSagL werden.

»Heıimalt« ın offiziellen Liturgziebüchern
Wır können 1er nıcht alle lıturgischen Bücher befragen, sondern ogrel-
fen exemplarisch die beiden gyaängıgsten heraus: das Messbuch un das
Gotteslob. ber erwagen ist, welch oroßes Heimat-stifttende Po-
tenz1al auch 1n den Ordines praktisch aller Sakramente steckt. Um 1Ur

einıge benennen:
die Taufe, die als Eıngliederung 1n den Leib Christi fundamental 1n
der Gemeinschaft der Kırche beheimatet
die Fırmung mıiıt der abe des Heılıgen Geıistes, der als Einwoh-
NUNng der Liebe (sottes 1m Menschen dıe intımst denkbare He1ımat
schafft un: als der Empfangene dynamisch A Teıilen dieser
Liebe drängt, die wıederum Heımat stiftet
die Ehe, die als Sakrament a drängt, 1m gelebten Leben un! 1mM
Werden VO Famiuılie als Gnade un als Hauskirche die hıimmlische
Heımat schon 1n dieser Welt einzupflanzen. DDer Trauungsri-
LUS 1St eıne einz1ıge Entfaltung dieses Gedankens. apst Franziskus
welst 1n »Amoriıs aetit1a« darauf hın,!? A4Ss s1e ZUr » Zelle tür die
Verwandlung der Welt« wiırd, die ann Heımat für viele wiırd
das Sakrament der Buße, das 1in der Barmherzigkeıt (zottes H1CUu be-
heimatet, ındem die Fremde verlorene Töchter und Söhne
wıeder 1m Heım des Vaters aufnımmt, dort gleich auch einem
Fest, und NEUu Heımat oibt

“ S Beispiele aAs dem Messbuch??
Zuerst 1St 1er auf rituelle Vollzüge aufmerksam machen, die quali-
iziert Heımat stittend deuten sınd
&  & die Eröffnung als Begrüßung und Zusage » Der Herr se1l mıt FEuch«

das Gebet der Fürbitten

19 Art. 3724
20 Messbuch 1975 (1988) Seıtenangaben und Zıtate beziehen siıch auf die Auflage 1975
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dıe Gabenbereitung muıt dem Charakter diakonıischen Teıjlens
der Friedensgrufß
aber auch der eıne Leib und der eıne Kelch, der AaUus der and des
Herrn allen geteilt wiırd und S1e vereınt
VOL allem Gründonnerstag das Mandat der Fußwaschung: Tut
1eS$s aneinander

Di1e Texte selbst NECIMLLNECIN selten »eXpressI1s verbis« das Wort »Heımat«,
1aber das Anliegen verbirgt sıch iımplızıt hınter vielen Formulierungen:

1n den eucharıstischen Hochgebeten:
in der Kommunionepiklese; Kanon I1 »Schenke uns Anteıl
Christı Leib un:! Blut un lass u1ls e1nNs werden 1m Ge1ist«*';
Kanon 111 »Stärke uns durch den Leib un! das Blut deines Sohnes
un: ertülle uns MIt seınem Heılıgen Geıist, damıt W1e€e e1in Leib und
e1n Geilst werden 1n GChrmnstus«-: Ühnlich Kanon
eın Extrembeispiel, das Heımat direkt thematısıert, 1St das Tagesge-
bet » Für Flüchtlinge un:! Heimatvertriebene«?>, CS heißt »(3o0tt

Vater, dır 1St eın Mensch tremddie Gabenbereitung mit dem Charakter diakonischen Teilens  der Friedensgruß  aber auch der eine Leib und der eine Kelch, der aus der Hand des  Herrn unter allen geteilt wird und sie vereint  vor allem am Gründonnerstag das Mandat der Fußwaschung: Tut  dies aneinander  Die Texte selbst nennen selten »expressis verbis« das Wort »Heimat«,  aber das Anliegen verbirgt sich implizit hinter vielen Formulierungen:  =  in den eucharistischen Hochgebeten:  in der Kommunionepiklese; Kanon II: »Schenke uns Anteil an  Christi Leib und Blut und lass uns eins werden im Hl. Geist«?!;  Kanon III: »Stärke uns durch den Leib und das Blut deines Sohnes  und erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wie ein Leib und  ein Geist werden in Christus«?; ähnlich Kanon IV.  ein Extrembeispiel, das Heimat direkt thematisiert, ist das Tagesge-  bet »Für Flüchtlinge und Heimatvertriebene«?, wo es heißt: »Gott  unser Vater, dir ist kein Mensch fremd ... Schau gnädig auf die  Flüchtlinge, die Heimatvertriebenen, die Ausgestoßenen und die  auseinandergerissenen Familien. Schenke ihnen Heimat und Gebor-  genheit wieder, uns aber gib ein Herz für alle Notleidenden ...«  ein Beispiel für Heimat hinter dem Wort Hausgenossenschaft bzw.  Familie ist das Zagesgebet »Für die Familien«, wo es heißt: »Gütiger  Gott, du hast die Familie zur Grundlage der menschlichen Gemein-  schaft gemacht. Das Beispiel der Heiligen Familie stärke in uns die  Liebe und Gehorsam, auf denen jede Gemeinschaft ruht, damit wir  4  in der ewigen Freude deine Hausgenossen werden ...«*  Die 7agesgebete um Pfingsten beten: »... Vereine im Heiligen Geist  die Menschen aller Sprachen und Nationen ...« und darum, dass die  Kirche »ein Sauerteig ist für die Menschheit, die du zu deiner Fami-  lie umgestalten willst«?.  ?! MB 486.  ? MB 496.  23 MB 1070.  2# MB 1085.  25 MB 201 und 207  106Schau genädıg auf dıe
Flüchtlinge, die Heimatvertriebenen, die Ausgestoßenen und die
auseinandergerissenen Famılıien. Schenke ıhnen Heımat und Gebor-
genheıt wiıeder, u1ls aber 1D eın Herz für alle Notleidenden
eın Beispiel für Heımat hınter dem Wort Hausgenossenschaft bzw.
Famiaulie 1St das Tagesgebet » Für die Familıen«, s heißt »Gütiger
Gott, du aSst die Famılie ZUrTr Grundlage der menschlichen Gemeın-
schaft gemacht. DDas Beispiel der Heıligen Famiılie stärke 1in u1ls die
Liebe un: Gehorsam, auf denen jede Gemeinschaft ruht, damıt WIr
1n der ewıgen Freude deine Hausgenossen werden &<
Die Tagesgebete Pfingsten beten: »” Vereıine 1mM Heılıgen Gelst
die Menschen aller Sprachen un Natıonen e und darum, 4SS die
Kırche »e1ın Sauerte1ig 1St für die Menschheıit, die du deiner amı-
lie umgestalten willst<«2>.

486
IM 496
23 1070
24 1085
25 201 und 207
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E Beispiele AUS dem Gotteslob?®
437 Meıne Grenzen, Str »Meıne tiefe Sehnsucht ach

Geborgenheıit bringe ıch VOT dich Wandle S1e 1n Heımat:; Herr, erbar-
dich.«
438 Wır, Babels fremden Ufern, Str. »WeIıt entternt VO He1-

matland«; Str. »Doch WIr können jer nıcht sıngen, ftern VO Zıion,
ohne Land.«

478 Fın Hayus moll Glorie schauet, alle Strophen, Str. »Seht (5Öf=
L[es Zelt auf Erden«; Str. » hält Tiel der Zeıten OT ıhm se1ın
Haus bereit.«

479 1Ine grofße Stadt ersteht, Str. »Durch eın Tor lass uns he-
reiın und in dır geborgen se1n n  <

505 Wır sınd NUY (7Jast auf Erden, alle Strophen, Str. » und
wandern ohne Ruh4.3.2 Beispiele aus dem Gotteslob?®  GL 437 Meine engen Grenzen, 4. Str.: »Meine tiefe Sehnsucht nach  Geborgenheit bringe ich vor dich: Wandle sie in Heimat; Herr, erbar-  me dich.«  GL 438 Wir, an Babels fremden Ufern, 1. Str.: »weit entfernt vom Hei-  matland«; 4. Str.: »Doch wir können hier nicht singen, fern von Zion,  ohne Land.«  GL 478 Ein Haus voll Glorie schauet, alle Strophen, 4. Str.: »Seht Got-  tes Zelt auf Erden«; 5. Str.: »... er hält am Ziel der Zeiten dort ihm sein  Haus bereit.«  GL 479 Eine große Stadt ersteht, 2. Str.: »Durch dein Tor lass uns he-  rein und in dir geborgen sein ...«  GL 505 Wir sind nur Gast auf Erden, alle Strophen, 1. Str.: »... und  wandern ohne Ruh ... der ewigen Heimat zu.«  5. RESsÜMEE  Europa hat als »Christliches Abendland« einst seine Prägung durch  die enorm dynamische Arbeit der Mönche des hl. Benedikt empfan-  gen. In der Benediktregel” heißt es: »Dem Gottesdienst darf nichts  vorgezogen werden.« Die Abteien als Missionszentren bezogen da-  mals ihre Kraft aus ihrer Beheimatung in der klösterlichen Liturgie.  Die haben sie weitergegeben, und aus der haben sie diakonisch und  missionarisch von Gegend zu Gegend, von Ort zu Ort, den Kontinent  zu einer neuen und anderen Heimat umgestaltet. Heimat, an welchen  Orten auch immer, wurde aus der Heimat geboren, die in der verwan-  delnden Kraft der Liturgie »Himmel und Erde verbindet« und die  himmlische Heimat für alle Gäste auf Erden als endgültige schon hier  Wirklichkeit werden lässt. Liturgie birgt damals und heute für die  Menschen in Kirche und Welt das »Heimatpotenzial« schlechthin.  % Gotteslob 2013.  ” Regel des hl. Benedikt Nr. 42.  107der ewıgen Heımat 711 «

RESÜMEER

Europa hat als >Christliches Abendland« einst seine Prägung durch
die dynamische Arbeıit der Mönche des Benedikt empfan-
SCH In der Benediktregel? heißt CS; »Dem Gottesdienst darf nıchts
VOrSCZORCNHN werden.« Die Abteien als Missıionszentren bezogen da-
mals ıhre Kraft Aaus iıhrer Beheimatung in der klösterlichen Lıturgie.
Dıie haben S1Ce weıtergegeben, un Aaus der haben S1e diakonisch und
missıonarısch VO  e Gegend Gegend, VO Ort OUrt, den Kontinent

einer un:! anderen Heımat umgestaltet. Heımat, welchen
Orten auch ımmer, wurde AUS$S der Heımat geboren, die 1n derN-

elnden Kraft der Liturgie »Hımmel un:! Erde verbindet« und die
himmlische He1ımat tür alle (Gäste auf Erden als endgültige schon 1er
Wırklichkeit werden lässt. Lıiturgie bırgt damals un heute für die
Menschen ın Kırche und Welt das »Heımatpotenz1al« schlechthin.

26 Gotteslob 2013
27 Regel des Benedikt Nr.
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